
Sozjal Biıedermeiler
en und ırken des Pfarrers Johann Wilhelm Reinhard 1n Hilbeck

den Jahren 1829 bıs 1835 ach Familiıenbriefen
Von Friedrich ılhelm Bauks, unster

Am Ende des 18 Jahrhunderts wurde für die auer VO  - Jahren
Johann ilhe Reinhard Pfarrer nNaC reformılıertem Sprachgebrauch
„Prediger‘‘) der Kirchengemeinde Hilbeck, heute einem Teil der
Werl, mıiıt amals etwa 400 Gemeindegliedern. ıne gewlsse Bedeutung
erlangte Reinhard als etzter Prases der reformlerten Synode der rai-
schafit Mark Als olcher War maßgebend beteiligt der urc  ihrung
der Vorftfeiler ZU. 300jährigen Reformationsjubiläum, egangen VO  ® den
verein1ıgten evangelischen Synoden (das ist die lutherische un! die refor-
mlerte Synode) der Gra{ischaft Mark VO bis eptember 18417 1n
Hagen?.

Reinhards pfarramtlicher SC  iftwechsel i1st 1M Hılbecker Kirchen-
arch1ıv erhalten eiıne Persönlichkeit jedoch WwIrd 1el eindrücklicher 1ın
der ın der Familıie och vorhandenen und 1TZI1C wiederaufgefundenen
Privatkorrespondenz“ mıiıt se1inem Ne{ffen eier Reinhard, Papierfabrıi-
kant ın Hemer°©. er Briefwechsel erstreckt sich ber d1ie eıt VO Z
1828 bıs ZUIN 18393, nthalt aber Lücken, da einzelne RBriefe ohl VeI-

lorengegangen S1ind. Insgesamtensich JÖ, ZU. Teil Jaängere chreıben
VON der and des Hilbecker Pfarrers VO  - ach dem TodeannWılhelm
einNaTrds seiztie se1ine Wıtwe 1ım TEe 1839 die Korrespondenz m1T ıer
erhaltenen Briefen fort.

Der Wert der Briefe besteht ihren unmittelbaren ussagen ber
amılıe und Umwelt, theologischen Reflex1ionen und Darstellungen
seliner persönlichen römmigkeıit und selıner Amtsführung, 1n Mitteilun-
SCH ber d1e Siıtuation der kirchlichen un! der bürgerlichen (Gemeinde
Hılbeck un:! Berichten VO. posıtıven un negatıven Erlebnıissen ın Hıl-
] Zum Lebenslauf einNar! siıehe den 1M ang wiedergegebenen Nekrolog, verfaßt VO.

Amtsnachf{olger einhards, Pfarrer T1IE!  1C. Eck ın Hiılbeck, auf Aufforderung des ber-
präsidenten Vincke 1NC. gab das Manuskrıiıpt weıter Z Druck ım Nekrolog der
Deutschen Diıiese Auszeichnung kann ihren TUN! ın der Mitwirkung Reinhards bel der
urchführung der VO. preußischen Konıig STAar. geförderten Unıion der beıden Vall-

gelischen Konfessionen gehabten Die Hagener Synodaltagung VO:  - wird eingehend
behandelt der Festschriıift ZAK 00jährigen Gedächtnisfeier der ersten maärkischen
lutherischen Generalsynode un: Oktober 1912 ın Unna, verfaßt VO|  - Rothert und

Nieden, Wiıtten 1912,
eutfe 1mM Besitz VONN Staatsarchivrat Dr Leopold Schutte 1n Munster Westf.), dessen TOßB-
mutter 1ıne Enkelin VO.  - eier einnar: Hemer Wr Herrn Dr. Schütte wiırd uch
dieser Stelle dıe Bereitstellung der Briefe eTrzZliCc. gedankt
Sohn des Pfarrers, geboren DU 1 704 Neuwıl1ed und gestorben 1880 1n Hemer.
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beck Da 1M prıvaten Briefwechsel nicht die Objektivita des Amtes g_
wahrt werden rauchte, lıegen ler die persö  ichen Ansıchten un:
Empfindungen des Briefschreibers fur uns en Ww1e einem agebuch.

Die RBriefe beziehen sich naturgemäß zunächst auf amılı1are organge
el zeıgt sich, der greise eım 1ın einem schönen Vertrauensver-
hältnıs ZUL erwandtschafit steht und Ne{iTtien un Nichten Unterstuüutzung

Rat und 'Tat finden Da der geistvolle und der rieflichen
Aussprache Anregung suchende und 1etifende alte Herr daneben die (3@e-
schehnisse selner eigenen (Gemeinde voriführt, ist bel dem ange
ebildeten Gesprächspartnern Ort verständlich Die oft breiten Dar-
legungen seiner persönlichen Situation, auch seıner Frömmigkeits-
entwicklung, machen das Fehlen eines verständniısvollen geistliıchen Rat-
gebers deutlich, wollen aber sicher auch die Glaubenshaltung des Ne{ffen

Hemer POS1ELV beeinfilussen. Allerdings ermi1ßt I1a  > Zeichen des N{ier-
der kirchlichen Verfassungsirage, dije gerade dieser Zeıt die

westfälische TEn stark bewegte un! den ehemalıgen reformierten
Synodalpräses einnar! eigentliıch ZULr Stellungnahme hatte reizen sollen
Ebenso au  end und doch AUS der unpolitischen Haltung des Burger-

1M Bıedermeiler erklärlich ist das Fehlen jeder Äußerung den
innen- und außenpolitischen Erscheinungen. Die lerın vAU% USCATUC
kommende Selbstbeschränkung des Pfarrers mag vordergründig als
Altersabgeklärtheıt angesehen werden, ist aber auch 1ın der ständig
schwankenden Gesun:  el un! der daraus folgenden Begrenztheit seıiner

un! Aufnahmefähigkeit, letztlich aber ın der stark ach innen
gerichteten edankenwelt Reinhards begründet.
einhards theologisches System und persönliche Frömmigkeit

einnar‘ War der Rationalist unter den ılbecker Pfarrern. Dıie mit
den Begriffen ott gen Unsterblichkeit bezeichnete theologische
ıchtung der Aufklärungszeıt bestimmte SsSeın Leben und Se1INE Arbeıt
erdings Warlr die iırchenfromme Art des Ratıonalısmus, der upra-
naturalısmus, einnar! Glaube Der 1n seıner Jugend wohl mi1t der errn-
uter Brüdergemeine selner Heıiımat Neuwled Berührung Ge-
kommene ach sSse1ıner emerkung 1 Brief VO 1e sich die
TAauU se1ines Bruders Brüdergemeine mochte 1ler frühe Eindrücke
lebendigen geistlichen Lebens empfangen aben, WE sich auch SONS
eine puren speziıfisch herrnhutischer römmigkeıit bel Reinhard
selbst nachweisen lassen.

einnar' War EW reformilerter eologe un:! als olcher bel allen
rationalistischen Ansatzen biblizistisch eın theologisches System,

IDIie undstelle wird 1M folgenden 1mM schluß die Briefzitate als Briefdatum Klammern
bezeichnet
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soweıt INa  - überhaupt aus dem Briefwechsel Trheben kann, War eın
einfaches und durchsichtiges un frei VO theologischer Spekulatıion. Es
zielte auf das Alltagsleben des Christen ab und wollte ethischem Ver-
halten erziehen. Reinhard ran auft praktische Durchführung und An-
wendung der Schrift, Ww1e S1e verstand. Bıs 1n seıine ormuherungen
hineın wirkt die hl Schrift ach Sehr häufig ZOß Begründun. VO  }

theologischen und Glaubensaussagen Bibelstellen wortlich EiS 1eße,
Reinhards eıgene ussagen überfordern, wollte INa  ; ihnen
Reinhards dogmatische sıchten Zusammenhang Trheben och gıbt
die Korrespondenz ber se1ın Verständnıis der T1N1ıLa WE auch ruch-
stückhaft einige Auskunf{ft

In der Schöpfung nımmt VOIL em die Freundlichke1 ottes wahr.
1ese Freundlichkeıit kann 1mM der aiur empfunden werden. Die
Schöpfung und mıiıt ihrott ist ueder wahren Freude Denurs
ach Freude können andere, selbstgesuchte Quellen nıicht öschen
(15.12.80). EiSs ist deutlich, daß 1er 1ın rationalistischer Weise Chwerge-
wichte VO zweiten Glaubensartikel ın den ersten verlegt werden. Daß eSs

neben dem freun:  ıchen ott eınen eifernden g1bt, für dessen Ehr  ar eINZU-
treien gerade dem Reformlerten innere Verpflichtun: ıst, ist ZWaTr nıcht 1n
den Briefen aUSCTUC  1C. gesagt, annn aber be1l dem rnst der Reinhard-
schen Kirchenzuchtsmaßnahmen vorausgesetzt werden, den WI1Tr AaUus

deren Quellen nachweıisen können?.
Die moralischen Anweisungen der hl Schrift un! die dementspre-

en! VO einzelnen Christen fassenden Orsatize können gE-
führt werden, WeNl die abe des Geistes gesche WIrd. Das
hat 1er seınen Ort 13.5.29) un! Reinhard selbst spricht des Ofteren VO

dem enWert, den das ihn hat als Hypochonder, W1e€e
sıch selbst bezeichnet, ist e das wichtigsteel; wieder ‚LU sich selbst

kommen und sSse1ıner gesunden Vernunfit mächtig werden‘‘ (3:9.29)
och wichtiger sind die Mitteilungen Reinhards ber seınen Christus-

glauben Da zusammenhängende Predigtaufzeichnungen aus früherer
Zeıt fehlen, können die Phasen der Entwicklung nicht mehr festgestellt
werden. ber sSeın Eiııntreten füur Kolportage kirc  ıcher Erbauungslıtera-

un: {ur Bibelverbreitung gibt einen deutlichen Hinwels. DIie Erbau-
ungsS- un Verteilschriften eZO: einnar' VON der Berliner Gesellschaf{t,
die urchweg Schriften aus der lutherischen Kirche, auch solche VO.  5 1A1
ther selbst verlegte. einnar‘ scheıint ausschließlich miıt dieser Gesell-
schaft 1ın Verbindung gestanden en, während ihn die ausgesproche-
Nnen Bekehrungs- un Erweckungstraktätchen nıcht ansprachen
und Die Entwicklung des persönlichen Glaubenslebens fand

Protokollierungen einnar! ber Sıitzungen des Konsistor1iums (Presbyter1ums) der (ze-
meıiınde Hılbeck 1m Protokollbuch (ım Kirchenarchiv 1.  ec
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seinem Geburtstag TEe 83 eınen gew1ssenSC1ın elıner Art
Bekehrung. einnar chreıibt 771n meınem Verstande und erzen ist der
Morgenstern, ich 111 nıicht schon auifgegangen aber schimmert
doch VO  } sten her und ang .  9 meınen Verstand erleuchten un:
meın Herz für das Wahre un:! Gute erwarmen So W1e eın lange und
gefährlıich krank eWweSeCNeTr ensch den an se1ıner Genesung ohl
merken und angeben kann, ısts auch miıt uNnserem (Genesen 1ın moralı-
scher 1NS1C Dıie eUe Geburt, die gänzliche mänderung durch Gottes
Geist un na  e7 egınn 1ın chwac  eit und anfangs unmerklich. ber
der, der emüthig eiligen (zeist bıttet, den ernsten illen hat, sich
VO.  - ihm leiten lassen und iıhm seinemen nicht wıderstre-
ben, der VO  } der ıhm dargereichten nadenhılfe eDraucCc macht, sıch ın
seıner chwac  eit auihelien 1aßt, der WwIrd auch ach und ach sSe1INe (e-
nNneSsung VO  ; seınen undenkrankheiten empfinden und merken, und miıt
jeder Erfahrung dieser selner VO den sündiıgeneneın ange-
nehmes Gefühl Sich 1n Der So  S ottes eSus Christus, der
ihn TlOoset Aaus dem Elende, der ihn frei macht VO der Herrschaft der
Sunde, der Z} ater und iıhm das Recht erthne1ı sich sSeın

NeNnNenNn dürfen Dieser Sohn Gottes Jesus Christus wird 1U
immer unentbehrlicher, sSseın erlangen, miıt bekannt un! vertraut
werden, wird immer größer un! lebendiger selner 1e sSeinem He1-
and un! Herrn Jesus wıird ihm geboren, gewınnt eine Gestalt ın
ıhm Das Bıld selnes heiligen Leidens un! ott wohlgefälligen Wandels
STE eständig VOL se1lıner eele un ommt denn ndlıch IM

miıt dem Apostel Paulus annn ‚Chrıstus ist meın Leben!‘ un
en lebe ZW. aber nıicht ich, sondern T1ISTIUS lebt 1n IMIr SO en ich
MIr die und Genesung des Sünders un:! ich glaube mich 1er

wenıger ırren, theils da diese Vorstellun 1ın dem Worte Gottes
gegruündet ist und ich theıils die anrneı und Rıcht  tıgkeıt derselben
MIr rfahren beginne. O, mochte doch meın 68 Geburtstag eın Tag der

117 vollen Geburt 1n dasen AUusSs Gott, das ın Chriısto verborgen
1st, seyn!  qn(

Der Gre1ls gerıet damıt och den e1s der gerade aufziıehenden
kirchlichen Bewegung des Neupiletismus. och entspricht das soeben
zıtierte t1efgefühlte Bekenntnis Reinhards durchaus nıcht völlig dem NEeU-

pletistischen Bild der Bekehrung, als objektive Voraussetzung
der Erlösung der Hınwels auf Jesu Sterben und Aufierstehen dieser
Stelle schlägt sSe1Ne rationalistische Grundeinstellung wıeder durch, die
ihn der restlosen Übernahme des neupletistischen Glaubensschemas
hinderte Immerhin hat dieses Bekehrungserlebnis dem en und der
el el  ar eıiınen und Ssoweıt WITr sehen anhaltenden Aa
schwung gegeben ‚„„Mıt besonderer Last arbeıite ich Jungen und en
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und meın Streben geht ahın, Christus M1r un! meınen (Gemeinde-
gliedern geboren werde un:' immer mehr Gestalt gewınne  .6

uchtern und klar, auch damıt dem Rationalismus verbunden, tellte
Reinhard dieraach den Ergebnissen sSe1INer Arbeit den HerzenN
NnNer Gemeindeglieder. Haufig meılinte C Aa Uus dem Verhalten der 1M Gottes-
diıenst versammelten (Gemeılnde auf Zustimmung seıiner Predigt schlie-
en durfen

Reinhards iırken 1mM Pfarramt
eın Pfarramt 1n der Gemeinde ahm Reinhard Danz erns Haäufig be-

ıchten seıne Rriefe VO  ; den gerade gehaltenen Predigten, werden auch
ohl eEexXxIWwa un kurze Disposition angegeben, einmal (1.1:39)
ausführlich der Inhalt Die Predigten S1Nd samtlıch sauber gegliedert, D1s

Ende durchdacht un bringen Jängere Anwendungen auf das Leben
(Z Ö ZAL, Z26.931) S1e sSind als allgemein-sachlic und 1mM Grunde
unpersönlich anzusprechen. S1e VO den Zuhorern verstanden werden
und sich 1mM en auswirken können, überprulit einnNnar immer wieder.
‚„Der 1e gute ott gije mM1r Heiterkeıit, Freimüthigkeıt, UusSt undW

redigen und ich fühle, daß ich miıt Eindringlichkeıit un! Wirksam-
keit 1ın diesen festlichen a  en meıner (Gemeinde geredet habe Dıie
Kirche Wal 1emlich voll und herrschte e1iINeEe Stille und Aufmerksam-
keıt, die miıich och besonders aufmunterte, mıiıt Nachdruck predigen

Diıie Gemeindeglieder en mich verstanden das konnte ich aus

Stille und Aufmerksamkeı schließen  66 (L.:L593) Er fuhlte sich ın der AFr
undıgun mıiıt seıner (Gemeinde ein1g, © qals sich einmal eiıNe
andere Stelle bemüuühte, Iragte: ‚‚ Wer so1l1 doch der (Gemeinde 1er das
9 W as ich ihr annn und mi1t (Gott auch WE 30.0.9.1)

Nachst der Predigt stand der kiırchliche Unterricht obenan. Der
Jugendunterricht ist eın Lieblingskind der u  arun gEeEWESECN, un
auch einnar reorganısıierte 1n selınen ungeren ahren das eCker
Schulwesen, tellte selbst Stundenpläne qauf und heß eINe CUuEE Schule
bauen. ach dem Brıe  echsel 1e auch vertretungsweıse selbst den
Schulunterrich Mıt dem VO iıhm selner uten Lehr-
methode ach Hıilbeck erufenen Lehrer arl Forwick mMachte jedoch
nıcht H gute Erfahrungen. Forwick Tehlte die Übersicht ber SEINE DOI=-
sonlichen Fınanzen 8.12.34) Dem pens1ion1erten alten
ehrer Herder ewanrtie einhar! sSe1INe une1gung, die sich schoner
Weise zeıgte, als Reinhard eiıNe Ee1IsEe mıiıt der Begründung verschob, Her-
der könne inzwıschen sterben (4. ( S}

Den Unterricht ZU. Vorbereitung qauft d1ie Konf{firmation egann e1n-
hard eweıls ım Herbst, wurde taglıch durchgeführt. ‚„„Heute fand
1ch) vieleer darın, daß ich gleich den christlichen Unterricht

A



heilen konnte Um 192 Uhr fuhr ich zurück und bın fIroh ber die voll-
brachte beit‘‘ (4

Von den Amtshandlungen ist Briefwechsel kaum die Rede Nur In
eıiınem Faill; be1l der Beerdigung des einzigen nNns des Colons Monni1g-
ho{f, berichtet ber e1n espräc miıt der Mutter unmittelbar ach der
Beerdigung, zugleic eın eispie für die Art, W1€e Reinhard Seelsorge
übte ‚„‚„Am Morgen War das Söhnchen och gesund, des Abends WIrd es

ran das Fieber hatte das 1rnhauptsächlich ergriffen. J]enstag
mMorgen wurde S  z VO Werl gerufen, alle Mıttel seıner Kettung
SINd angewandt worden. Am Mittwochabend War e1Ne Leıiche. Ich
gıng VO rabZMutter un! sagte: S1e ist eine verständige Frau, sag S1e
mMır doch ihre Meınung Da hat jemand VOTLT einıgen Jahren eınen sehr
kostbaren KRıng geliehen, der Kıng War M1r werth nNnun verlangt iın
wıeder. ich ihn Zurüc  eben? Ja wohl Warlr diıe Antwort ber ich
hätte ihn doch peTNE enalten und das Abgeben geht mM1r ahe Das
thut nichts, der Kıng muß wiedergegeben werden! Ist das ihr Ernst? Ja,
meın ganzer Ernst! Nun, ann verstehen WIT Wıren ihren Heılin-
rich AT gebracht. Er schlaäft ganz ruhi1g un! wird wıeder qufi-
wachen. eiße ITranen un:! eın andedruck‘‘ :12.81).

Regelmäßige Besuche bei den Gemeindegliedern vorgeschrie-
ben un uüblıch ‚„ VOr Ostern habe ich alle Haäauser 1n mMeılıner (Gemeinde be-
sucht und mich abermals davon überzeugt, daß, Je eigentlich christlicher
Inan sich mıiıt den Leuten überhaupt un! besonders diesen schweren
Zeiten unterhält, desto theilnehmender hoöoren S1e und desto mehr annn
INa  — auf S1e wirken‘‘ 0.4.9 Häufig berichtet einnar VO  } seınen Kran-
ken- un Altenbesuchen ‚„Di1ie Kranken und Armen edurien Jetz Rat,

und TIrost Da habe ich dann überall Gelegenheıit, M1C iıhrer anz

nehmen un diejeniıgen, welche och eLIwas übrig aben, auf diejenigen
aufifmerksam machen, dıe besonders edurie  6 (3:2.31) was
spaterel ‚‚Ten besuche jetzt die Haushalte un:! wanrlıc mıiıt schwe-
rem Herzen gehe ich aus den ohnungen der Bauern, der otter und der
geringen eute Hıer ist Mangel Futter das Vieh, dorten Brod
und anderen unentbehrlichen Lebensmitteln un! überall eld C6

(6:2:31) Hılıer WIrd Beıispielen eutlıc w1e€e einnar STEIS den ganzen
Menschen sah un die irdische Eixistenz nıcht abstrahılerte VO täglichen
en des Christen
DIie soziale Tatıgkeıit der Gemeinde

ber selne Erfahrungen bel Gemeindebesuchen chreibt Reinhard e1in-
mal B erdings habe ich auch manche oth ennengelernt, VO  - der
ich tief gerührt wurde und I11UI bedauere, meıne nicht hinrel-
chen, ihr abzuhelfen Mıt Freude habe ich auch die Erf  ngen VO.  > dem
wohlthätigen ınn mancher Haushalte gemacht, die gern Z Erleichte-
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run der oth das Ihrige thun‘“‘ (8.4.31) anderer Stelleel „Frel1i-
ıch gehen WI1r 1ın unserTrenm ause immer un das gie MIr annn
auch eıneZU: Nach{folge aufzufordern‘‘ (8:2.31) enıge Tage spater
kann ber weıtere Inıtiativen berichten: n - Das hat miıich bewogen,
alle Hausvater zusammenkommen lassen, eiNne Übersicht ber VOr-
raäthe un angel aufzunehmen und darauftf eine Vorstellung die COIN-

pe eNnorden undun der Abgaben gründen och immMer
ist bestellter Koggen nıcht angekommen un WE cht bald
kommt, entsteht ange un! oth Da ebe ich denn untfier elsten-

und hulflosen Gemeindegliedern un! kannn cht helfen! Das
ist 1n der That eiıne traurıge Lg“ (6.2.51) Der utisnNnerr VO  - Haus Hıl-
beck tellte 2() kKoggen iıllıg IUr Hilfsbedürftige bereit, die erst
Martını bezahlt werden brauchten (8.4.531)

och ohne Kredite und Darlehn konnte der Not nicht abgeholfen WeTl -

den Da Reinhard ITGewıinnanteile den eschäften sSse1INer Famıilıe
in Neuwl1led aufend eld zu{floß, Wal 1ın der Lage, Betrage auszuleihen.
So wurden ennn Je und annn auch Hilbecker Gemeindeglieder sSe1IiNe
Schuldner, anderen Faäallen vermittelte arlenen se1nes Neffen ın
Hemer. iınzelfaäallen Liinden sich diese: „„Der auer, der diesem
1iınter aler verlangte, War 1er und begehrt 1U 100 Taler  66 (20.4 18
|DS scheint sich olonorın Westhilbeck gehandelt aben,
der ein1ıge Zeeıt spater weıtere 5() aler aufnehmen muß 14.8.31) Eınem
anderen Bauern muß mıit 100 alern AUusSs der Not geholfen werden 8.4.3 1)
Als 1833 der landwirtschaftliıche (Gewınn infolge höherer ornpreıse
steigt, halt einhar den Begınn der Schuldenabtragung durch die
Bauern für möglich och die offnung Lrog. Im nächsten
Frühjahr muß schreıiben: ban übrigen ge. 1ın Hilbeck sSschlec ast
alle ochen Execution, pfänden und verkauf{fen‘‘ (1 Dıie Lage VeI®
anderte sich weıter zuungunstien der auern ‚„Wıe der Landmann be]l den
nledrigen Fruchtpreisen un! der eın Drıiıttel verringerten TNTie urch-
kommen WIill, ist nıcht abzusehen‘‘( ‚s giebt 1er jel en!
und dıe eısten Lragen selbst verschuldetes en!rung der Noth das Ihrige thun‘‘ (8.4.31). An anderer Stelle heißt es: „Frei-  lich gehen wir in unserem Hause immer voran — und das giebt mir dann  auch ein Recht, zur Nachfolge aufzufordern‘‘ (3.2.31). Wenige Tage später  kann er über weitere Initiativen berichten: ,,.  . Das hat mich bewogen,  alle Hausväter zusammenkommen zu lassen, eine Übersicht über Vor-  räthe und Mangel aufzunehmen und darauf eine Vorstellung an die com-  petenten Behörden um Stundung der Abgaben zu gründen. Noch immer  ist unser bestellter Roggen nicht angekommen und wenn er nicht bald  kommt, so entsteht Mangel und Noth. Da lebe ich denn unter meisten-  theils armen und hülflosen Gemeindegliedern und kann nicht helfen! Das  ist in der That eine traurige Lage‘‘ (6.2.31). Der Gutsherr von Haus Hil-  beck stellte 20 Scheffel Roggen billig für Hilfsbedürftige bereit, die erst  Martini bezahlt zu werden brauchten (8.4.31).  Doch ohne Kredite und Darlehn konnte der Not nicht abgeholfen wer-  den. Da Reinhard durch Gewinnanteile an den Geschäften seiner Familie  in Neuwied laufend Geld zufloß, war er in der Lage, Beträge auszuleihen.  So wurden denn je und dann auch Hilbecker Gemeindeglieder seine  Schuldner, in anderen Fällen vermittelte er Darlehen seines Neffen in  Hemer. An Einzelfällen finden sich diese: „Der Bauer, der in diesem  Winter 150 Taler verlangte, war hier und begehrt nun 100 Taler‘‘ (20.4.31).  Es scheint sich um Colon Borgmann in Westhilbeck gehandelt zu haben,  der einige Zeit später weitere 50 Taler aufnehmen muß (14.8.31). Einem  anderen Bauern muß mit 100 Talern aus der Not geholfen werden (8.4.31).  Als 1833 der landwirtschaftliche Gewinn infolge höherer Kornpreise  steigt, hält Reinhard den Beginn der Schuldenabtragung durch die  Bauern für möglich (18.11.33). Doch die Hoffnung trog. Im nächsten  Frühjahr muß er schreiben: „Im übrigen gehts in Hilbeck schlecht. Fast  alle Wochen Execution, pfänden und verkaufen‘“‘‘ (11.4.34). Die Lage ver-  änderte sich weiter zuungunsten der Bauern. „Wie der Landmann bei den  niedrigen Fruchtpreisen und der um ein Drittel verringerten Ernte durch-  kommen will, ist nicht abzusehen“ (18.10.34). „Es giebt hier viel Elend  und die meisten tragen selbst verschuldetes Elend . . .“ (18.12.34). Rein-  hard wurde in dieser Zeit zurückhaltender mit Darlehnshergaben an  seine Gemeindeglieder. „Hier bietet sich mir Gelegenheit, Gelder unter-  zubringen. Allein, das ist mir denn doch nicht so recht gelegen. Denke:  eine abgebrannte Familie (das Pfarrhaus war abgebrannt!) vermag noch  Geld auf Zinsen auszuthun‘‘ (Aug./Sept. 31). Ganz andere Schwierigkei-  ten als ihr feinnerviger Mann hatte die Witwe Reinhard einige Jahre spä-  ter: „Es ist mir manchmal unangenehm, mit Leuten hier aus der  Gemeinde in Geldangelegenheiten zu thun zu haben . . . Die Leute glau-  ben, ich hätte gar kein Geld nöthig und es könnte mir gleich sein, ob ich es  früh oder spät bekäme; es wäre mir ja nicht verloren . . .‘‘ (29.1.39).  Zu besonderer Hilfestellung nötigte den Pfarrer der große Brand am  123Reılın-
hard wurde dieser eıt zurückhaltender mıiıt Darlehnshergaben
seıne Gemeindeglieder. ‚„Hıer bletet sich mMır Gelegenheıit, Gelder unter-
zubringen. Alleın, das ist M1r denn doch nicht recht gelegen Denke
einNne abgebrannte 1€e (das arrhaus abgebrannt!) vermag och
eld auf ınsen auszuthun‘‘ (Aug./Sept. 3l) (janz andere Schwierigkei-
ten als ihr feinnerviger Mann hatte die 1Lwe einnar‘! einıge Jahre Spa-
ter S ist mM1r manchmal unangenehm, mı1t Leuten 1er Aaus der
Gemeinde Geldangelegenheiten thun en Die eute glau-
ben, c hätte gar eın eld nöthig und e könnte mM1r gleich se1ın, ob ich
firüh oder späat bekäme, ware Ja nıiıcht verloren 29.1.39)

Zu esonderer Hılfestellung noötigte den Pfarrer der To Brand
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Kirchplatz Dl der Uhr nachts der Nordseite des Kirch-
hofs ausbrach. Der sogleic. aus selner nahen Wohnung ZU Brandplatz
geeilte Reinhard berichtete: ‚„‚Da standen Wohnungen ın Flammen,
LOöschen War gar nıcht denken Dıe Hılbecker mıt Auspacken
beschäftigt, Fremde och nıcht da,; un: 1e nıchts übrig, als 1Ur das
msichgreifen des FHeuers verhüten.‘‘ Famıiılıen iıhr ganzes
VermoOgen, ihre Lebensmiuttel un besonders die Karto{ffeln g-
kommen, mehrere Ziegen verbrannten, einige Personen Lrugen Tand-
wunden davon. Jle Famılıen konnten untergebracht werden, e1nN Mann
mi1t Tochterun Kuh auf demarın „„Die Versorgung der erunglück-
ten nımmt meıne SanNnze Thätigkeit 1n pruC. Nur Hr Chreiben
kann 1C tur sS1e wurken und ich würke ach meınen Kraäaften Wiır können
S1E VOL der Hand bıs ZUTL: TNIie nıicht unterhalten. DIie benachbarten (;e-
meınden SINd Unterstutzung angesprochen worden un! werden unNns
nıcC 1mM Stiche lassen‘‘ (13 31 Und spater: ‚„„‚Dem Wır un! amer)
Vıctor ist durch TaNı das Papıer größtentheils verlorengegangen un eSs

rag siıch, ob die Herren Ebbinghaus (ın Hemer, Verwandte VON Peter
Reinhard) iıhn nıcht wollen 1ın eiwa SCNadlOs halten‘‘ 1 Das geschah
auch. einhards Bemühungen, Geldspenden für die Abgebrannten eINZU-
sammeln, hatten Erfiolg: LUr d1ie Abgebrannten bis 1715 aler einge-
kommen und ziemliche Quantität Lebensmittel. Wenn die Zeiıten nıcht
drückend waren, wurde mehr eingekommen sSeın  D (42 SE

Kurze Zeıt spater brannte Osterholds Hof 1n röbsting ab, ‚WO WIT,
chreibt Reinhard, ‚„‚mıt Deliıner Narl Herbst 1827 un INa  — uns
den selbst gezogenen Weın vVvorsetzte ( O: 5%) Da Osterhold bel selner
Wohlhabenheit keinen Anspruch qauft Unterstützung AdUus den gesammel-
ten Geldern rheben konnte, WO der Pfarrer sıch für ih: bel den erler
Honoratioren verwenden (42 31} uch für eıiınen anderen Mann VeEeI-
wandte sich dessen Armut eım Gericht S kommt olchen
Fallen 1el qaut ekanntschaft und Zutrauen Überall hat INa  e mıiıt
Hındernissen und Schwierigkeiten kämpfen Man darf 11L  — nıcht müde
werden‘‘ (12.6:51):

DiIie Brande verursachten ubrigens eıne Brandphobie 1ın der Gemeinde.
Der Pfarrer Wa kaum, das OrTt füur kurze eit verlassen aus Furcht
VOT einem Brandunglück (} E Reinhard eurtel die Sıtuatıon
durchaus zutreifend, W1e€e leıder der bald erfolgende Pfarrhausbrand
zeıgte.
Pfarrhaus und arrno

einhards Pfarrgehalt bestand NUur eiınem kleinen 47811 aus Bareın-
nahmen, ganz überwiegend {1oß dıie Eınnahme aus Erträgen der Land-
wirtschafit, die der einhards e1ıt ber 100 preußische Morgen große
arrno abwarf 1ıneel Knechte unaWar tatıg, 1ın den Stal-
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standen neben den Ackerpferden mehrere Kühe, auch VO.:  - den
Schweinen ist ın el  ar Briefen die Rede Es scheıint, daß die Besor-
gung und Leitung der Landwirtscha fast ganz dem ersten Knecht, Bau-
meılster genann(t, überlassen Wa  — Der Pfarrer kommt darauf nıe SPIre-
chen, eher schon auf den Anı und Verkauf der Pferde Sicher gıng e1n-
hard 1ın der Landwirtscha nıcht auf Gelegentlich beurteilte S1e sehr
negatıv !7O7 W1e€e SINd doch die rediger ohl daran, die eın {[1xes Gehalt
beziehen‘‘ (4.2.29) Gelegentlich gab ©8 auch Personalprobleme; doch
kann einhnar einmal auch berichten, daß ASCHT un! dienstfer-
tıge Knechte und Mägde‘‘ habe, auft die sıch verlassen könne. „Freilich
mMussen WITr viele Arbeitsleute nehmen‘‘ (9 9.29)

1831 PaC 1mM Stallteil des Pfarrhauses euer AU:  N Das Haus
wurde stark beschädigt, daß dıe Pfarrfamilie ausziehen un! eıne Not-
wohnung auft Haus Hılbeck beziehen mußte ber den Brandhergang hat
Reinhard eın längeres Pro memorı1a angefertigt un! Kirchenarchiv
hinterlegt. Der prıvate Briefwechsel nthält den nächsten Zeeıten Mıt-
eilungen ber die behördlich un! gerichtlic angestellten Untersuchun-
gen ‚‚Beım Verhor der Pfarrhausknechte wurde festgestellt, der
ater uUuNseres uhhirten als erster eım Brand auf dem arrhoWr C6 ETr
Wäal eın äaufer und Spieler, der TAaAuU und Kinder 1n tiefste Armut gesturz
hatte ‚„‚Dieser Mann soll deswegen erbittert un! aufgebracht ber mich
SCY1, weıl ich weıgerte, ıhn, ehe Besserung selnes Lebens bewelse, ZAN
hlenzuzulassen.‘‘ Auf richtete sich VO:  . ang der Ver«
aC. den Pa gelegt en ewlesen 1St, schon auf dem
arrhno WAar, bevor die Brandglocke geläute Wa  _ AICH ann nıcht
glauben  e schreibt Reinhard Vor einıgen Jahren brannte diesem Mannn
das Haus ab und damals stand ın erdacC. selbst angezundet
en ‚„‚Doch ich wünsche un o  e daß fur unschuldig wırd eiun-
den werden.‘‘ Kn anderer schlechter un! DbOser Mensch wurde ebenfalls
allgemein verdächtigt, der gerade eine Gefängnisstrafe Diıiebereli
abgebü hatte und VO  — eru Schmied Wa  b 18295 soll ZW el Gartentore
gestohlen en Reinhard verweigerte amals 1n der Gerichtsverhand-
lung den Eıd darauf, daß bei diesem Mannn efundene Eıisenteile den
Toren gehörten, obwohl alle Wahrscheinlic  eit aTillr sprach. kKınıge
Jahre spater versuchte der Mann, den Pfarrer brieflich erpressen mıiıt
der Drohung der Klage, WenNnn die geforderte Summe nıcht gezahlt wurde.
„Natürlich gab ich dieses Schreiben dem Justizamt (Gericht) ın Werl un
habe miıich gar nıcht dıe Drohung bekümmert.‘‘ Die Rachsucht dieses
Mannes un selner Komplizen WarTl! allgemeın gefürchtet. ‚„„‚Hıer herrscht
eiNe solche Angst un Furcht, INa  — ohne acC sich nıcht ZUrF Ruhe
legt Aus dem TU wünschte iıch allerdings ganz 1ler AUus der (ze-
gend mich weg  .6 Spater meldete einNar! ach emer ‚‚Eıne KOommı1s-
S10N VO Inquisıtorlat In Hamm hat fast Zw el Tage Nachforschungen
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ach den Brandstiftern gehalten und ganz und gar nıchts herausgebracht.
Die Verdächtigen en en erdaCc ganz VO sich a  ele. daß
ihnen nichts Last gelegt werden konnte‘‘ (12 Kıne dıe Tatsachen
entstellende Berichterstattung ber den Pfarrhausbran:! 1ın den estfäli-
schen Unterhaltungsblättern, die Wundermann ın Hamm verlegte, mußte
den Pfarrer argern, WwWe sS1e 1n Werl un mgebun eıne sehr ‚„‚erbıtternde
Sensatıon ' ausloöste. „Ich soll wohl dagegen auftreten mussen, amıt iıch
VOIN dem erdacC als ob 1C der Eınsender derselben SCY, MmMI1C reın
mache‘*‘‘(

einhar‘ ıtt örperlic und seelisch sehr unter diesen Verhältnissen.
Er bemühte sich, Ww1e anderer Stelle ausgeführt, eiıne andere arr-
STEe un! wünschte, die ohnehin ach Verlassen des Pfarrhauses 1Ur

och schwer beaufsichtigende andwirtschafit stark reduzieren
können. Tatsäc.  1C konnten 4U preußische orgen Pfarrland jJähr-
lich 102 aler vererbpachtet werden, da eın festes Pfarrgeha. VO. 200
Talern jährlich erreicht War un! dem Pfarrer eıne Eigenbewirtschaftung
für NUur Pferde 1e 21043 %) Schwier1iger gestaltete sich dıe
Pfarrhausfrage. Reinhard trat lange für die Wiederherstellung des alten
Hauses eın, da Bedenken hatte, ob 1ın der eldarmen Zeıt d1ie Baukosten
würden aufgebracht werden können. Als dann der Neubau, dem
besonders d1ie staatlıchen Stellen edran hatten, bezogen WAar, empfand
Reinhard doch Freude WI1Tr iIreuen uUunNnNs immertfort der bequemen un:!
gemütlichen Wohnung‘ (18 4: 33)
Gesellschaftliches en

Reinhards Stellung ZUMmM gesellschaftlichenenWäar eigentlich nıcht
sehr pOS1t1LV Seine 1C. davon geht besten hervor A UuS elıner Kmp-
fehlung seıinen Ne{ifen F7 lebt doch iImMer ın stiller Kıngezogen-
heıt, ohne euch der üppigen Welt gleichzustelien. Ach, W as kommt doch
aus dem übertriebenen Luxus er Hinsicht anderes heraus, qls 1U

Zerstreuung, enkung VO dem eigentlichen wahren Zaiel UuNseres Da-
SCYNS un! Ende nıchts als NmMUu nzufriedenheit mıiıt unNns selbst
ber die Leere ın unNnserIeilll Gemuüuthe un:! auch ın der Cassa!*‘‘ (4.5.29)
‚„Der Herr VO  e eeren (Freiherr VO.  - Plettenberg-Heeren, kıgentumer VOI

Haus Hilbeck und Kirchenpatron) ist wlieder mıiıt seliner Jagdgesellschaft
hler, ich bin aber och nıcht willens, iın besuchen. Ach, das ist eın
wirklich unangenehmes Verweilen 1ın einer olchen Gesellschaftf Von
nichts als VO.enwird da gesprochen und daran kann ich doch gar kel-
nenel nehmen‘‘ (18 33) was unwillig ing auch die Miıtteilung:
99  el Pflegetöchter ballbegierig, daß Rath geschaf{fft werden
m}  te  e die Pfarrkutsche brachte sS1e ach Hamm Ball 14.3.29)
Selbst die vierteljährlichen „Ireundschaf{itliıchen 6 der Nachbar-
pfarrer wurden zeıiıtweise ausgesetzt (15
126



Reinhards gesellschaftliche Interessen blieben 1M wesentlichen be-
schränkt auf seıine Verwandtschaft, un die Wal fast 191088 auf brieflichem
Wege erreichbar. Was SONS Besuchern Hilbecker Pfarrhaus e1in-
ehrte, stammte zumeıst aus dem ammer Verwandten- un!' Bekannten-
krels VO  ; TAauU eiınhnar' Häufig esuchten sich die benachbarten Pfarr-
famılıen untereinander. Damıt War der Kreılis derer, die persö  ichen
Besuchen bel einhards erschienen, fast erschöpft. der eıgenen (;e-
meinde tfehlte es dem Pfarrer nıcht völlıg Gesprächspartnern. ‚„„(Wiırt)
Clewıng allhier spricht wenı1g, aber thut 1el Und habe ich gewl
einen treuen Freund uch der olon Mönnighoff 1ler 1n der ähe
zel sıch als rechtschaffenner Mann Der Herr Rıttmeister
auf Haus Hilbeck, einhar damals wohnte) beniımmt sich och 1M -
IMer sehr gefällig. Wıren ın manchen Sachen Gemeinschaft der ufliler
und abey kommen WI1Tr nicht kurz‘‘ 29.8.31)

ber herkömmliches außeres Or setzte sich einhar ohl
ınwe Wenn sich ber den „schönen blauen Kittel‘‘ AaUusSs dem ach-

e1ines Verwandten freut ‚‚damıt bekleidet gehe ich hier ganz ungenirt
erum  6 (7.17.34)
Der Krirag der Arbeit einhards

Reinhardselhatte, w1e sıch eutlıic.eım Pfarrhausbrand zeigte,
Nn1ıC 1UI Anerkennun erfahren. eın zurückhaltendes esen mag
falsch gedeute und der Ernst der Kirchenzucht un! der Einzelseelsorge
VON manchen freizug1ger ebenden Gemeindegliedern LUr inge-

worden seın eine Wıtwe außert sich azu 997  eıne Verdienste
we1lß INa  - jetz mehr schatzen als Lebzeiten, WOZUu der Herr Pastor
(Eck auch oft Veranlassun giebt‘‘ (29 1.39)

Seine Gemeinde hatte Reinhard ın der Schrift unterwlesen, daß
In ihr nNn1icC weniıge 1m Glauben geförderte Gemeindeglieder sich fanden
WAar kam die altreformierte Kirchenzucht, ausgeü uUrc. das gesamte
Presbyterium, bald ach Reinhards Tod 1ın Wegfall siıcher auch olge
der irchenordnung VO  } 1835 doch die Einzelseelsorge des nach-
folgenden Pfarrers Eck, der Hauslehrer des Sohnes einhar gewesecn
War, und selıne mehr als bel Reinhard 1mM Evangel1ium als der Botschaft
VOIN eıl gründenden Predigten konnten auf einnar:!el auifibauen.
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Inhaltlıche Zusammenfassung einer Predigt Johann Wiıilhelm Reinhards
einnhNar chrieb seinem NefTfifen 1835
„„Am vorıgen onntage hatte ich die ernsten un Prüfung unNnlseres

Lebens und Wandels geeıgneten Orie Galater 6, Verse und Ö, Z
LTexte und ermuntertife mMeıne Gemeilinde FL Beantwortung der Frage: W as
en WITr diesem Jahr gesaet en WIT qaufs Fleisch Oder auf den
(zeist gesaet Auf diese Welse bahnte ich mM1r den Weg A  — heutigen Pre-
digt ach Anleıtung der folgenden Worte Vers un! Fromme un!
ernstie Entschließung einer christlichen (Gemeine ersten Lage eiınNnes

Jahres ‚.Lasset uns Gutes thun un! nıicht mude werden!‘ Und
zeıgte WOorın diese Vorsaäatze estehen, WI1e€e S1€e ausgefIührt werden MUS-
SE  - und Was uns azu bewegt. Lasset uUunNs Giutes thun! Wır armen Men-
schen wollen wohl zuweılen (Gutes thun, aber WITr Ww1ssen nicht, W as

eigentlich gut ist Manches halten WITr für gut, Was beym Lichte betrachtet
nıichts weniıger als gut ist. Darum mMUusSsen WITr VOT allen Dıingen erst uns
darüber verstandıgen, Was eıigentlich un wirklich gut ist ott ist allein
gut und, W as ı44 1st, gut Wır wollen Gutes thun heißt also, den iıllen
Gottes wollen WITr thun Dıieser Gottes ist unNns 1Ns Herz eschrieben
und seın Wort estiar. ın ewlglich. ott so11 ich ber llies heben und
meınen Naächsten gleich a1lSs M1C Gott können WITr eıgentlich nıchts Gutes
thun Denn Apostelgeschichte L4 Verse und Dem Herrn Jesu
können WI1Tr auch nıiıchts Gutes thun, enn ist alle Gewalt Matth
Z Vers Der WI1Ir werden und Mıtmenschen gewlesen.
Uns 1n anderen sollen WI1r (utes thun un! das Wwll, recht be-
Schaiien ist. Ww1es esSusenWIll, Er ansehen, als ob WI1Tr ıhm gethan
hätten Wem sollen WIT enn ach dem en Gottes Gutes thun? eder-
mannn Hıer durifen WI1Ir als Christen nıcht Iragen: Wer ist du Gehorst du

uNnserenm Glauben, unNnserTrenm Volk, bıst du Freund Oder Feind
SO machts ott auch nıcht und das ist auch nicht der Sinn Jesu Matth J
Verse A DA TEeLLNC SINd WIT schwache un! ohnmäc  ige Geschöpfe un
können nNn1ıC en un! jedem Menschen immMmMer un:! zugle1c. Gutes thun
In olchen en ist Trlaubt einen Unterschied machen allermeist
aber des auDbens Genossen das ist ın der Ordnung-— enn die £eNO0S-
SCS anderen auDbens SINd verpflichtet, auch ihres aubens eNOsSsSenN
Gutes thun Und WwIird doch Ende allen Gutes erwlesen.

Das Gute, das WITr jedermann und besonders den Glaubensgenossen
thun sollen, ist zweyerley: Seel un! Leib Das Erste ist das Wichtigste
und geht VO  H$ Der Apostel meıne das auch (Capıte. O, Vers 1) Dann
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kommt Vers Eıner rage des andern ast Aber, Wer andern Gutes thun
ıll eele und Leib, der muß erst sıch selbst dieses ute erwlılesen
en 1e deinen acnstien als dich selbst Hiıeraus WITr MuUSSen
erst selbst gut SCYIL und Nıs selbst utes thun denn der gute ensch
T1N: uTtes hervor Aaus dem guten Schatz se1nes Herzens Aus uNnserenm

Inneren muß das Gute, aqals eıner reichen ue.  e hervorf{fließen un sıch
nachst qauf diejenigen, mıiıt welchen WITr iın Verbindun eben, ergle-
ben, annn sich ach und ach iıMMer weıter uUunNs her, ber
aCc.  arn erwandte, Freunde, Gemeindeglieder, Dorfeinwohner, Miıt-
unterthanen und auch Fremde verbreiıten. Denn Wenn Jjemand die Se1-
NnNenNn Timotheus Ü Vers ö Das Gutesthun mMu. UunNs selbst seınen
ang nehmen, dann muß es unNnsern Hausern sich ausbreiten, der
Mann muß selne Tau und die Tau ihren Mannn heilig und selı machen
ach Korinther 5 Vers 16, Eiltern ihre er, Kınder ihre ern,
erun chwestern, Herrschaften un! Dienstboten, un! muß das
Thun des Guten aus ohnungen sich auch ber acC  arn

und weıter verbreiten. Das Thun des Guten ist Anfange leicht
N1IC Wır mMussen 1mMm kleinen selbst UunNs denen, die uns dıie
acnsten (sınd), e anfangen ben un HTE Übung immer mehr darın
Fertigkeit erwerben. Dadurch werden WITr immMer starker un WwIrd
UunNs immer eichtier un! geläufiger.

Wiıe sollen WITr gutes thun? miıt erstan un! Überlegung! Das
Gutesthun ist eine wichtige Pfliıcht un! ihre r  unerfordert die SOTS-
taltıgste und besonnenste Überlegung. Wır mMuUussen 1M Gutesthun
ach dem MsSiIAaNnde richten, worın sich andere gerade eilnden ber
TeUNC auch ach eiıgenen Vermöogen. ber 1l1er doch nıicht
engherzig, mißtrauisch, aängstlich er gehn Denn Korinther 9’
ers B hleber 1el a1S weniıg Gutes gethan. och keiner ı1st UrCc
Wwelses und auf ott vertrauendes utestihun ar geworden. Aaus 1e

ott und dem Sınn Jesu un!' ach seinem eısple. annn werden WI1Ir
nıcht aus Kıgennutz, nicht aus Stolz und Eitelkeıt, sondern AaUus Willigkeit,
Freudigkeit, selbst mıiıt Au{fopferung uNnserer Ruhe, Bequemlichkeit un!
Vortheile uTtfes thun edermann un eısten den aubens-

Und Warum sollen WI1Tr Gutes thun Als WI1r IU eıt haben
Weıl ADı und Gelegenheit ber all FA Gutesthun und unNns

auch Verstand, illen, T und Vermögen a7ıl giebt Da lebt eın
Mensch ın dieser weıten Erde, auch 1ın den dorflichsten Umständen, 1ın der
bedrückendsten Lage ott gıe ıhm Gelegenheiıit, -utes thun Es ist
also der Wiılle Gottes, WIT sollen thun Und den Reichen gebiete der
Herr iımotheus 6, Verse I4O Wır Christen thun Gutes, weil ott
111 un: Jesus umher ist un wohlgetan hat Apostelgeschichte
10, Vers 38
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Zu seıner eıt werden WI1r erndten. Was enn ECEWL1. lauter Gutes,
denn WI1r saen ja guten S5amen, und Was WIrTr saen, das erndten VWAT & Gutes,
Gottes BeyfTall, Wohlgefallen, Na| un Ddeegen schon 1er dasO
und selige Bewußtseyn, Gutes gewirkt aben, die Freuden elines uten
Gew1ssens, Achtung, 1e un! Zutrauen anderer. Die VO  —_ Paulus
Galater 9 Vers A angegebenen Früchte WAar 1er nıicht immer und
gestort Gutes Denn UNser Herr EeSUus hat das meiıiste Giute eihan un:! ist

meılsten mıiıt Undank belohnt worden. Hıer duürfen WITr also nıcht auf
eine ungestorte und ganz gleiche Erndte rechnen. ber dorten in der
wigkei werden WIr erndten ohn uihoren - —— 1eser Glaube und diese
TO Hoffnung bewahren uUunNs VOL dem Ermüden Und ach das ıst noöOthiıg.
Denn WIr arımne schwache Menschen ermüden ZWarLr nıcht 1MmM Osesthun — —
ber ohl utestihun M

el  ards Nekrolog aus „Neuer Nekrolog der Deutschen‘‘,
15 Jg (1837/), Teıil, Weimar 1839, 1123 ff

annn ılhelm Albert ınhard,
arrer Zz.u Hılbeck (Westphalen);

geb den 28 Okt 1762, gest den 14 Febr. 1837

Er War der ungste Sohn des Schultheißen Johann Matthıas Reinhard
und dessen Eheifrau Anna Katharına Corcilhius berbieber 1m FKursten-
thum Neuw1l1ed Der ater übergab schon den Knaben, der ustZ
udiren der Theologie zeıgte, dem Pfarrer chındler Bırnbach, einem
armseligen ortf 1mM Wiedtschen, ZUIN Unterricht un schickte ann
auf das Nassauische Gymnasıum Idsteın, sich erselbe die An-
trıtt der akademiıschen Laufbahn erforderlichen enntniısse erwarb. Im
Herbst 1783 eZo die Unıversıtat Marburg un studierte Tel und eın
halbes Jahr unter den Professoren Endemann, urtıus und Pielker Be-
Ssonders sich dem letzteren hingezogen; 1ın ıhm ehrte nıcht

einen hochbegabten Lehrer und eine Koryphäe der christlichen T R808-
ogle, sondern hebte ihm auch einen väaterlichen Freund, dessen Ve1l-
TAuUter Umgang ihm mehr en stand, da während sSseiner Stu-
cienzeıt Haus- un:! Tischgenosse desselben Wa  — DIie mıiıt einem eund-
lıchen, Liebevollen Wesen Frommigkeıt dieses Mannes machte
auft die eele des Jünglings eınen n1ıe erloschenen Eindruck, w1e der
lıreniısche Standpunkt dieses Mannes qauft dem Gebiete der Theologie un!
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seın auft die Ausgleichung der IC und eologie rwachten un
erwachenden egensätze gerichtetes Streben der theologischen enk-
WwWelse des Studirenden eine Richtung gab, VO  - der ihn keine späatere eıt
hat bführen können. Im Februar 1787 kehrte 1n se1ine Heimat
zurück, erwarb sich folgenden Monate durch eine VOL dem TSILICc
wıedtschen Kons1ıstorium wohlbestandene ung die L1centija CONC10-
nandı, versah annn tlıche Monate der unter Nillons Leitung stehenden
Erziehungsanstalt Neuwıled die Stelle eınes Religionslehrers undega
sich annn unmittelbaren Vorbereitung auf das re  am dem ihm
verwandten Prediger Altgeld ach Newiges ergischen. Nachdem
1ler 1M Juli 17838 VOL dem Moderamen der Elberfelder Kreissynode
se1INe zweıte Prüfung bestanden hatte, olgte dem 1mM Oktober des-
selben Jahres ihm zugekommenen Ruftfe eiınes Frühpredigers ach Hamm,
WOSsSelDbs als nıcht ordinirter Geistlicher 1U  — die Verpflichtung der
sonntägıgen Predigt und der Assıstenz der tadtpfarrer hatte Se1ines
geringen Gehalts ungeachtet (es betrug 1Ur () Thaler) verlehntie 1l1er 1m
innıgen Umgange mıiıt geliebten, spater gewordenen Freunden
viıer heitere ahre, D1s 1MmM Herbst 7992 als reformirter Pfarrer ach (°D=
LTOP (richtig: astrop berufen und ordinirt wurde. Hıer 1e wıeder
vlier re; Oktober 1796 wurde ıhm VO.  ; dem Freiherrn VO Pletten-
berg dıe zwıschen Hamm und Werl gelegene Pfarre Hılbeck angetragen
und 1e Januar 1797 Se1Ne Antrittsrede VOT der Gemeinde,
der 4 () Tre das Amt e1iINeSs Seele  ırten mıi1t großer Treue un (Gew1s-
senhaftıgkeit verwaltet hat In seınen Predigten strebte vorwlıegend
ach klarer, nüchterner, durchaus verstandlicher Darstellung; der Inhalt
War STEeIS schrıftgema und auch einNner glaubensarmen eıt hat den
Kern un Grund des evangelischen Glaubens festgehalten, womıiıt Je-
doch bıs den etzten en sSe1Nes Lebens eın Streben ach W1S-
senschaftlichem achsthum verband In der rtheilung des Katechu-
N- und Konfirmandenunterrichts War unermüuüdlich; die specıielle
Seelsorge verwaltete mıt grobem 1lier und Besorglichkeit un! die
Erhaltung und ermehrung der kirc  ı1ıchenon hat sıch unbestreit-
bare Verdienste erworben. In den Jahren 1815 16, geno. dıe Ehre,
der reformierten Provınzlalsynode als Praäases vorzustehen un ist ©  9
der die langjährıge Reihe derselben qauf eine ehrenvolle e1lse beschlos-
SM hat urch iıhn und den Generalsuperintendenten der märkisch-lu-
therischen Provınzlalsynode, den Konsiıstorlalrath Bädeker, geleıitet, VeI-
sammelten sıch die Deputirten der reformirten und lutherischen Synode
1m eptember 1817 1n en eiıner würdigen Feler des drıtten eioOr-
matıonsfestes: nach VOorangegangenen separırten Sıitzungen traten alle 1n
brüderlicher Eıntracht eıner Sıitzung USaImMmMen, deren erster eSCHNIU.
Waär, daß VON NU.  ; die beiden bısher 115C die Konf{fession geschiedenen
Synoden einer evangelischen ynode verschmolzen selen un! bleiben
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sollten Mıt er Freude und atıger The  ahnmee die Zeeıit,
da das Vaterland 1e:schmachvollen Ketten der Knechtschaft zerbrach
und ın der evangelıschen Kirche eın frıscher, äaftıger, eue Leben T1N-
gender (zelst erwachte, aber eben dıe Zeıt, die dem Vaterland eınen sch6-
ern Tage brachte, sollte dıe stille Heiterkeit seınes häusliıchen Glücks
truben DIie seıit dem IU prı 1793 bestehende, sehr glückliche Ehe mıiıt
Henriette ulifelmann aus Hamm hatte ihm hoffnungsvolle Sohne g_
schenkt; die beiden altesten rustigen uüunglinge VO un 20 Jahren,
hatte AA Kampfe Lur das Vaterland ausgerustet und ausgesandt, S1€e
kehrten unversehrt zurück, aum aber en S1e die vaterliche CAhwelle
betreten und sıch des Wiedersehns geireut, da nımm S1e der 'Tod el
binnen onaten hinweg, den Jungeren prı 1819, den alteren 1m
Januar prı 1824 starb SEe1INE Gattın un nachdem auch der
letzte Sprosse Aaus dieser Ehe 1mM Januar 1826 ihr nachgefolgt WAar,
eine Feuersbrunst das Pfarrhaus sche, als ob S1e die este selnes
Glücks vernichten wollte berach diesen Linsterenendes nglücks,
das a1s Christ miıt bewundernswerther rgebung Lrug, leuchtete eın
schoöner un! heiterer Abend SEe1INES Lebens erquıickender. ıne
zweıte, nıcht mınder glückliche Ehe, die Januar 1826 mit ulse 1
10ann aus Hamm geschlossen hatte, eın hoffnungsvo aufwachsender
Sohn, eine ICUEC, freundlichere ohnung, eiıne HTrc das Alter weni1g oder
par nıcht geschwächte Gesundheit un VOLT Allem der Friede, der VO  > oben
ın selne eele strahlte, gaben seinem Alter eıne seltene, Jugendliche He1-
terkeit. SO entschlief nach eiInem sechstägıgen BrustLieber oben g_
nannten Tage
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